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IN WORT UND BILD 551

Steer; fictnb [job iicb. empor; 3tüiif#en ben
Sagunen, ben Stnnenfeen unb trägen
glußläufen tou#fen, oon einem heißen
Älimo geforbert, mä#t;ge Urttiälber oott
(Erlen, Strien, Sappelit unb Nußbäumen;
aber au# Sbbriide oott rtefigen Salmen«
œebeln unb Sumpfzppreffen unb einem
Serroanbten bes faIifornif#>en Stammut«
baumes finbet man in ber f#tnar3en (Erbe.
(Es mag in jener ©egenb äbnii# ausge«
feßen haben tote beute in ben Sumpf«
regtonen oon ©eorgia unb gdoriba.

Diefe SMIber nun oerfoblten im
Sumpf unb ibre Saumlei#en würben im
Saufe ber Sahrmtlionen oon einer mebr
ober neniger biden ©rb= unb Turnus»
f#i#t überbedt, unter ber man fie beute
als Sraunlobfe herooigiäbt.

Sange mußte man ni#ts 9te#tes mit
biefer itoble anzufangen. Sie entbielt 31t

oiel SBaffer, bis gu 60»/o, (Erinnerungen
an ibre Sumpfbeimat. 3n foI#er 3m
famntenfeßung mar fie als ^Brennmaterial
fogufagen wertlos. (Erft, als man es per«
ftanb, bur# Soften unb Steffen bte un«
liebfame SBafferbeigabe 3U befleitt^en, Fladen
nabm bie Sraunlohlengemimtung ibren
2tuff#toung. Sun lohnte es fi# au#, bie Sa#e im ©roßen
3U betreiben, riefige Sagger« unb Slohlienpftii'ge 3U erftelen,
3Bo eine nur wenig mächtige ©rbf#i#t abzuräumen ift,
rentiert ber Ülbbau umfomebt. Sknn ft# bie Sraunlohfett«
f#i#t als ergiebig erweift, fo entfteb/en jene langen rußigen
Sabrilgebäube, bie für bie Etohlenreoibre fo #araftertftif#
finb, unb balb rau#en bie hohen Sblote unb gießen ibre
Sau#f#maben über bie £anbf#aft. Stuf enblofen Säubern
gleiten bie gemahlenen, gteröfteten, gepreßten unb zu Srb
lefts geformten Staffen bur# bie Säume unb Werben am
(Enbe oon fleißigen 3Irm»n aefabt unb gef#i#det. (SetgT. STb«

bilbung auf S. 551.) Sie finb niht um ibre Srbeif zu he«

neiben, bie rubigen unb bef#mußten Stiänmer unb grauen,
bie ba tagaus, tagein, tabraus unb jahrein an ben Stä«
f#inen unb an ber Sutf#e fteben. SBenn biegen Sfeitiben
na# a#t langen Stunben bie Sblöfung lommt, bann werben
fie wohl jebesmal fro# aufatmen. 2Ber mähte es übers #>er3
bringen, einem ©efeße suzuftimmlen, bas fie toieber länaer
ins Slrbeitsfo# ztoingt! ©ewtß nur aebanlenlofe ober bar#
herzme Sienfdrn finb bazu fäbig. Seute, bie felber ni#t
eine Stunbe foI#e SIrbeit leiften mö#ten. H. B.

»= —* BEB

ßettfjettpg.
"Sor'ra foaufe faß i# 3ur Stittags3ett,
Da tarn ein ©eleite gegangen.
Stumme Stenfdjen f#ritten gu 3t»eit,

Stit Ülugen, beiden unb bangen.

©in Etinblein lag im lleinen S#rein,
Das jäh bem Dobe oerfallen.
(Es Ia#te nod) eben bem Stütterlein
Stit feinem liebli#en Satten.

Die Sonne gleißte. ©in ©lödlein rief,
©in frif#es ©rab ftanb offen,

Drein fenïten fie ben S#rein fo tief
Stit allem fetigen hoffen.

©in £üft#en toebte. ffieit oben im Slau
5tam f#immernb ein SBöTIIein gezooen...
Stir mar, als fei zur bimmlif#en Su
Des .dinblcins Seele entflogten. ©. ©fer.

er ferlißen-Preßkohlen oon der Rupcbe in den ifenbal)nu)aeen.

Berits pfcimftfger ©ports unb ©pieîpla&
im (£id)!)oI§.

©egenüber ben bunllen Rängen btes DählihöIzR,
oon benen an f#önen Sommertagen ber Süd entsüdt über
ben rauf#enben Sareftrom na# bem fmarabgrünen ©elärtbe
bes ©i#hol3 bmüberf#;tDeift, roirb feit geraumer 3'eit mit
©ifer an ber ©rri#tung eines großzügigen unb ben deceit«
Ii#eft Sebürfniffen entfprehenfcien. Sport« unb Spielplanes
gearbeitet. Die ibeale Sage bes Dries unb bas zu erftre«
benbe 3tel mußte bie S#öpfer ber ülntage, bie ©pnmafti«
f#e ©efellfdjaft Sern, zu befonberer Datlraft anfpornen.
3n ber Dat bat biefe ni#t nur auf frembe jjjilfe gebaut,
fonbertt felbft tü#tig ôanb ans SBerl gelegt. Son ihren
400 altioen Stitgliebern bat Ii# im abgelaufenen Sommier
beinahe bie Hälfte zu einer Srheitsleiftung oon menigftens
breifeig Stunben oerpfIi#fet. Damit haben bie Setreffenben
beroiefen, tote febr ihnen an ber raf#en Sertoirfli#iung ihres
Sereins« unb Sportprojeftes gele-ten ift, unb roie febr tiefes
bie Spmpatf/ie ber roeiteften itrleife oerbient, mahnt bo#
bie Seu3eit immer mehr zur Südlebr 31« Satur, 3ur freien
lörperlt#en unb feelif#en ©ntfattung in berfelben.

2Iuf bem grünen SSiefenplan bes 20,500 umfaffen«
ben Sportareais bes ©i#hoh foil na#> Sornabme großer
Stanierungs« unb ©ntroiäfferungsarbeiten ein Llebungsfetb
für Serns 3ungmannf#aft erfteben, bas feinesgte;#en in
ber S#tceiz fu#ien bürfte. Dort toerben unsere Süngljnge
unb SOcänner ©elegenbeit haben, ibüe ßunaen zu toerten,
SSille unb Sehnen zu ftärlen, ben Slid 311 fcfeärfen unb fi#
im geregelten itampf« unb SSettfpiel bas ESö#ftmaß b!er

5törpergef#meibiqleit attzifizncn. 3lu# her S#tointm= unb

©isfport follen 3U ihrem Se#te gelangen.
Dem alten SBahFpru# „Mens sana in corpore _sano"

gemäß, foil bort burdj bas Stifte! ber fiei#.tatM»ti! bte
kö^perbilbung fpftematif# unb in oerebetnbem Sinne ge«

förbert toerben. Sol#es lann aber nur unter fa#!unbtger
unb zielberoußter Settling gef#eU!en, toofür bie ©pmnafttf#e
©efeTIi#aft Sern alle ©ernähr bieget. 3br 3i# ift es na«

mentli# au#, bie no# f#ulpf'Wige Sugenb an eine ge«

orbnete unb aefunbe 'portltdie Setätibung zu giemöbnen. 3n
btefem Seftreben bat fie in ihren hetben Sugenbriegen mit
260 Detlnehmerm f#on f#öne ©rfolge err'c't. Der meitere

Ausbau berfelben toirb aber nur ntögli# fein, wenn bas

m OdlO SILO

Meer: Land hob sich empor: zwischen den
Lagunen, den Binnenseen und trägen
Flußläufen wuchsen, von einem heißen
Klima gefördert, mächtige Urwälder von
Erlen, Birken. Pappeln und Nußbäumen:
aber auch Abdrücke von riesigen Palmen-
wedeln und Sumpfzypressen und einem
Verwandten des kalifornischen Mammut-
baumes findet man m der schwarzen Erde.
Es mag in jener Gegend ähnlich ausge-
sehen haben wie heute in den Sumpf-
regionen von Georgia und Florida.

Diese Wälder nun verkohlten im
Sumpf und ihre Baumleichen wurden im
Laufe der Jahrmillionen von einer mehr
oder weniger dicken Erd- und Humus-
schick'! überdeckt, unter der man sie heute
als Braunkohle hervorgräbt.

Lange wußte man nichts Rechtes mit
dieser Kohle anzufangen. Sie enthielt zu
viel Wasser, bis zu 60°/°, Erinnerungen
an ihre Sumpfheimat. In solcher Zu-
sammensetzung war sie als Brennmaterial
sozusagen wertlos. Erst, als man es ver-
stand, durch Rösten und Pressen die un-
liebsame Wasserbeilqabe zu beseitigen, Verlà»
nahm die Braunkohlengewinnung ihren
Aufschwung. Nun lobnte es sich auch, die Sache im Großen
zu betreiben, riesige Bagger- und Kochlenpflüge zu erstellen.
Wo eine nur wenig mächtige Erdschicht abzuräumen ist,
rentiert der Abbau umsomehr. Wenn sich die Braunkohlen-
schicht als ergiebig erweist, so entstehen jene langen rußigen
Fabrikgebäude, die für die Kohlenreviere so charakteristisch
sind, und bald rauchen die hohen Schlote und gießen ihre
Rauchschwaden über die Landschaft. Auf endlosen Bändern
gleiten die gemahlenen, gerösteten, gepreßten und zu Brn
ketts geformten Massen durch die Räume und werden am
Ende von fleißigen Arm»n gefaßt und geschichtet. sVergl. Ab-
bildung auf S. 551.) Sie sind nicht um ihre Arbeit zu be-
neiden, die rußigen und beschmutzten Männer und Frauen,
die da tagaus, taqà. iahraus und jahrein an d»n Mä-
schinen und an der Rutsche stehen. Wenn diesen Menschen
nach ackt langen Stunden die Ablösung kommt, dann werden
sie wohl jedesmal froh aufatmî Wer möchte es übers Herz
bringen, einem Gesetze zuzustimmien, das sie wieder länger
ins Arbeitsjnch zwingt! Gewiß nur gedankenlose oder hart-
herzioe Mensch-n sind darn fähig. Leute, die selber nicht
eine Stunde solche Arbeit leisten möchten. bl. L.

LeichenMg.
Vor'm Hause saß ich zur Mittagszeit,
Da kam ein Geleite gegangen.
Stumme Menschen schritten zu zweit,

Mit Augen, heißen und bangen.

Ein Kindlein lag im kleinen Schrein,

Das jäh dem Tode verfallen.
Es lachte noch eben dem Mütterlein
Mit seinem lieblichen Lallen.

Die Sonne gleißte. Ein Glöcklein rief,
Ein frisches Grab stand offen,

Drein senkten sie den Schrein so tief
Mit allem seligen Hoffen.

Ein Lüftchen wehte. Weit oben im Blau
Kam schimmernd ein Wölklein geroaen...
Mir war, als sei zur himmlischen Au
Des Kindleins Seele entflogvn. E. Oser.

er feNigen'prcßkolgen von cicr Nupche in <Zcn Lhenbsknrvsgen.

Berns zukünftiger Sport- und Spielplatz
im Eichholz.

Gegenüber den dunklen Hängen des Dählihölzli,
von denen an schönen Sommertagen der Blick entzückt über
den rauschenden Aarestrom nach dem smaradgrünen Gelände
des Eichholz hinüberschweift, wird seit geraumer Zeit mit
Eifer an der Errichtung eines großzügigen und den Neuzeit-
lichen Bedürfnissen entsprechendien Sport- und Spielplatzes
gearbeitet. Die ideale Lage des Ortes und das zu erstre-
bende Ziel mußte die Schöpfer der Anlage, die Gymnasti-
sche Gesellschaft Bern, zu besonderer Tatkraft anspornen.
In der Tat hat diese nicht nur auf fremde Hilfe gebaut,
sondern selbst tüchtig Hand ans Werk gelegt. Von ihren
40V aktiven Mitgliedern hat sich im abgelaufenen Sommer
beinahe die Hälfte zu einer ÄrbieDsleistung von wenigstens
dreißig Stunden verpflichtet. Damit haben die Betreffenden
bewiesen, wie sehr ihnen an der raschen Verwirklichung ihres
Vereins- und Sportprojektes gelegen ist. und wie sehr dieses

die Sympathie der weitesten KMse verdient, mahnt doch
die Neuzeit immer mehr zur Rückkehr zur Natur, zur freien
körperlichen und seelischen Entfaltung in derselben.

Auf dem grünen Wiesenplan des 20,500 nü umfassen-
den Sportareals des Eichholz soll nach Vornahme großer
Planierungs- und Entwässerungsarbeiten ein Uebungsfeld
für Berns Jungmannschaft erstehen, das seinesgleichen in
der Schweiz suchen dürfte. Dort werden unsere Jünglinge
und Männer Gelegenheit haben, ibte Lungen zu weiten,
Wille und Sehnen zu stärken, den Blick zu schärfen und sich

im geregelten Kampf- und Wettspiel das Höchstmaß à
KiKperaeschmeidigkeit ammOnen. Auch der Schwimm- und

Eissport sollen zu ihrem Rechte gelangen.
Dem alten Wahsipruch ,Mens saua in corpore sana"

gemäß, soll dort durch das Mittel der LeichtatA-'tik die

Körperbildung systematisch und in veredelndem Sinne ge-

fördert werden. Solches kann aber nur unter fachkundiger
und Zielbewußter Leitung geschehen, wofür die Gymnastische
Gesellschaft Bern alle Gewähr bietet. Ihr Ziel ist es na-
mentlich auch, die noch schulpflichtige Jugend an eine ge-
ordnete und aesunde sportliche Betätiäung ou giewöhnen. In
diesem Bestreben hat sie in ihren beiden Jugendriegen mit
260 Teilnehmern schon schöne Erfolge eräe't. Der weitere
Ausbau derselben wird aber nur möglich! sein, wenn das
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bisherige seitlich unb räumlich begrengte Uebungsfelb im
Sdjwellenmätteli Balb mit bem neuen Sportplab im ©ich«
bolä oertaufdjt roerben lann. ©s barf als ein ftbönes Reichen
non SBagemut begeidjnet werben, bah biie ©gmnaftifdje ®e=
fellfdjaft Bern bas oaterlänbifdje 2Berï, bas einen oorläu«
figen Stufroanb non imnbeftens gr. 30,000 erbeifdjt, trob
fernerer 3eit att bie Hanb genommen bat. ©in weiterer
fiidjtblicf in biefem 3ufammenbang ift ber, bab beffen 33dT=

Ienbung auch oielen Brbeitsfofen Betätigung )id>ert. Bud)
aus biefem' ©raube oerbient bie finangielle görberung ber
grofeügigen Sportanlage bie Bufmerffamîeit aller bter«

fenigen, benen bas gegenwärtige fomie gufünf.'ije SBobl ihrer
SRitbürger am Setzen liegt. Danf bem SBoblwoIlen ber.
Bebörben unb anberer Rreife finb non ben erforberheben
gr. 30,000 bis beute gr. 20,000 aufgebracht toorben. gür
bie gegeidjueten Beiträge werben entroeber auf bem Terrain
bopotbeïarifdj fidjergefteltte Sdjiulbbriefie ober aber — für
bie fleinern Beiträge — unoetginslihie unb unfünbbare Bn«
teilfdjeine 3U gr. 50 ausgegeben. Solche Berpflidftungs« fotcte
geidjnungsfdjetne liegen im öfftgteDen Berfehrsbureau Bern
auf, in beffen genfterauslage gurgelt eine Bnfiijt bes Sport«
pfabt'3 au?gcftdlt ift, bie einen guten Begriff Pon feiner number«
Pollen Sage am Bareufçr gibt. Direftc ®injablimgen fönnen aud)
auf fßoftfrbecW. @.©.B. ^fjortfota^ (gictibjol^ 111/4016 erfolgen. St.

QHobetor^ettett tin Uricolb.
2Benn man non ©xtraoagangen unb Barreteien ber

fïïîobe bort, bénît man unroilllürlich 3unächft an getoiffe
©rofgftabtbämdjen, bie im nerein mit erfinberifd>en Beflei«
bungsfünftlern ben Soilettengefchmad ber Blebrgab.l aEer
brauen grauen oerberben. 3nbeffen graffiert bie SBobe«

torbeit überall, aud) in ben entlegenften Seilen ber 3BeIt.
Sie bringt es gum Beifpiel mit fleh, bah oon alters ber
bie ©binefinnen burd) gu enges Schubwerî ihre giihé per«

früppeln unb bah bie Botofuben in Brafilien ibre Unter«
lippe burd), ein Stüd H0I3 oerlängern, welches einem wahren
gabfpunb gleidjt, woher benn aud) itjr aus bem Botin«
giefifeben ftammenber Barne (Botoque gabbabn) tommt.
©ine reichhaltige Bîufterïarte pon. Buswüchfen ber ÏÏRobe

labt fid) aucbi auf ©runb ber Berichte oon Bftüateifen«
ben gufammenftellen unb mit ben BBfonberlicbïeiten 'in ber
bracht unferer fd)toar3en 3Jlitfd)itxseftern, namentlich foteeit
es fid> üm bie Urtoalbbemobner bes äquatorialen Bfriîa
banbelt, wollen mir uns hier furg befchäftigen.

©ine fdj'toarge Schöne bat im allgemeinen nicht oiel
an3U3ieben, aber bie Herftellung ber Soitette nimmt weit
mehr 3eit in Bnfprush, als bte mangelhafte Äleiburtg per«

muten liebe. Die gröbte Sorgfalt wirb, gan3 ähnlich' tote

bei unferen SJiobebamen, auf biie Bnfleriiigung einer mögÜd)ft

„d)i!en" Haarfrifur nertnenbet. Dr.
Brnolb Sdfulb, einer ber Seilneb«
mer ber miffenfdjaftlichen ©rpebiiton
bes Hergogs Bbolf grtebrid) oon
SKedleaburg, fanb bei ben Stämmen
ber £ule unb B'getn ÜBeiberfrifuren,
bie alles früher ©efebene in ben
Schatten ftellten. ©s banbelte fid),
fdfreibt er, um toabre 3unftb auten
aus Botangftöclen, fatfd)eu Htaren,
Bflangenfafern unb einer attfebnlidjen
unb gewichtigen Btenge non gremb«
förpern, wie Berten, Änöpfeu ufto.,
bie mit bem natürtihen |>aar gu«

fammen gu einem ard)i,teïfonifcfjett
©angen perarbeitet tourben. 3n man«
d)er Begiebung feien bie Drägierirmen
foldjer grifuren nicht 3U benetben,
benn bas nirgenbs feblenbe Ungegie«

fer finbe in ben lebleren einen fixeren
'Unterfcblupf, auch' müfeten bie betref«

fenben grauen behufs Schonung ber fo mübeooll, oft burdf;
tpodienlange Dätigfeit oollenbeten $aartrad)t nahts mit tiem

Sals auf ber Bettfante ruhen, roas fie aber in ihrer ïin=

bifdjen ©itelfeit gerne auf fih nähmen.

Um ben £eib tragen bie grauen unb 9Käbä>en ber

meiften Begeroölfer 3entralafrifas einen furgen £enbenfdfur3,
ber entroeber aus bünnen itatunfeben ober aus einem ©c=

roebe non Bffangenfafern, oielfah auch aus einem ©ras«
oorbang befteb't. 9tls Schmudgegenftänbe finb oor allem
jene billigen toeijgen unb blauen ©lasperlen beliebt, bie

non ©uropa eingeführt roerben unb bie, roie fdjon 3u Bur«
tons unb £iningftones 3eiten, aud) beute nod), ein febr
Jurantes Daufdj« unb Sanbelsobejït hüben. 5Iuf?erbem teer«

ben nielfad)' SJteffirtgfpangen unb ebenfalls aus SReffirtg
gearbeitete Beinfpiralen getragen, namentlich oon foldfen
grauen, bie als ganoritinnen ber Häuptlinge ober Dorf«
ïônige einen etrnas höheren Bang einnehmen. Binge unb

Holgpflöde, in ben Dbrenläppcben ober ber Ba^entnanb be=

feftigt, roerben ebenfalls als renerböhenbe Bubängfel be«

trachtete. Bei geroifien Begeroöllern, roie ben Bîangbettu
(oon Sdftoeinfurtb Btombuttu genannt), bie gtnifebert ben

Stromgebieten bes 3ongo unb bes Bil tnob'uen, tritt in
Begug auf bie Bnorbnung unb Berroenbunq all btefer

Drad)tarti!et fdfon ein etwas gewählterer ©efchmacï gntaqe.

Bad) Dr. Sdfubob, einem weiteren Heilnebmer ber oben

aenannten 3lfriïa=©xpebitiou, bie in ben Sabren 1910—-1911

ftattfanb, müffen bie Btangbettufrauen, wenigftens bie oor«
nebmeren, auch nad)i unferen Begriffen als gepflegte Damen
aelten. Sie mafdfen fid). täglich mehrmals non _3opf bis gu

güf?en, am liebften mit warmem BJaffer. wobei fie aud)_ bie

Seife uid)t fdjeuen, fofern fie butch bie ©unft eines Becfen«

ben in ben Befth eines fold)«" Doiletteartiïels gelangen. 3m
©egenfab gu ben Blännern lieben fie es auch-, ben 5\örper
gu Bemalen, unb 3war mit bem fdgwargeu Saft ber ©ar«

beniaftud)t; anberfeits wiffen fie in ber Dracht non Scbtnud«

gegenftänben Bïaf? gu halten. Scbubob fanb Bei ihnen in
ber Herftellung oewiffer Schür g en unb Strohhüte — leb«

tere non ben Blännern getragen — eine gang bebeutenbe

5tunftfertigïeit, bie ftd) in einer erftaun'then Bariation non
Biuftern unb Detailausfübrungen beïunbete.

^

Unb bahei

banbelt es fid), um einen ausgefprochemen ilannibalenftamm,
beffen urfprüngßhe SBifbbeit nur burch bie harten ©efebe bes

belgifdjen ilongoftaales einigermaffen geBänbigt wirb,

Sluberorbéntlid)' grotes! wirft baaegen wieberum bie

Stacht, ber Bapa«3Beiber, bte einem Btegerftamm bes füb«

liehen üamerungebietes anoebören. ©rfebten fdgon bte Haar«

frtfur btefer grauen bem Berfaffer Dr. S#ul3 febr fonber«

Bar, fo noch' mehr bas eingige wirfltdfe Äleibuugsftüd, bas

fie trugen. Die.fes beftanb aus einer um bie Hüfte getra«
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bisherige Zeitlich und räumlich begrenzte Uebungsfeld im
Schwellenmätteli bald mit dem neuen Sportplatz im Eich?
holz vertauscht werden kann. Es darf als ein schönes Zeichen
von Wagemut bezeichnet werden, daß die Gymnastische Ee-
sellschaft Bern das vaterländische Werk, das einen vorläu-
figen Aufwand von mindestens Fr. 30,000 erheischt, trotz
schwerer Zeit an die Hand genommen hat. Ein weiterer
Lichtblick in diesem Zusammenhang ist der, daß dessen Vol-
lendung auch vielen Arbeitslosen Betätigung sichert. Auch
aus diesem Grunde verdient die finanzielle Förderung der
großzügigen Sportanlage die Aufmerksamkeit aller der-
jenigen, denen das gegenwärtige sowie zukünf'ize Wohl ihrer
Mitbürger am Herzen liegt. Dank dem Wohlwollen der
Behörden und anderer Kreise sind von den erforderlichen
Fr. 30,000 bis heute Fr. 20,000 aufgebracht worden. Für
die gezeichneten Beiträge werden entweder aus dem Terrain
hypothekarisch sichergestellte Schuldbriefe oder aber — für
die kleinern Beiträge — unverzinsliche und unkündbare An-
teilscheine zu Fr. 50 ausgegeben. Solche Verpflichtungs- sowie
Zeichnungsscheine liegen im Offiziellen Verkehrsbureau Bern
auf, in dessen Fensterauslage zurzeit eine Ansicht des Sport-
Platzes ausgestellt ist, die einen guten Begriff von seiner wunder-
Vollen Lage am Aarenfer gibt. Direkte Einzablnngen können auch
aus Posisedeckk. G.G.B. Sportplatz Eichholz IIl/4016 erfolgen. Lt.

Modetorheiten im Urwald.
Wenn man von Extravaganzen und Narreteien der

Mode hört, denkt man unwillkürlich zunächst an gewisse

Großstadtdämchen, die im verein mit erfinderischen Beklei-
dungskünstlern den Toilettengeschmack der Mehrzahl aller
braven Frauen verderben. Indessen grassiert die Mode-
torheit überall, auch in den entlegensten Teilen der Welt.
Sie bringt es zum Beispiel mit sich, daß von alters her
die Chinesinnen durch zu enges Schuhwerk ihre Füße ver-
krüppeln und daß die Botokuden in Brasilien ihre Unter-
lippe durch ein Stück Holz verlängern, welches einem wahren
Faßspund gleicht, woher denn auch ihr aus dem Portu-
giesischen stammender Name fkotogue Faßhahn) kommt.
Eine reichhaltige Musterkarte von Auswüchsen der Mode
läßt sich auch auf Grund der Berichte von Afrikareisen-
den zusammenstellen und mit den Absonderlichkeiten in der
Tracht unserer schwarzen Mitschwestern, namentlich soweit
es sich um die Urwaldbewohner des äquatorialen Afrika
handelt, wollen wir uns hier kurz beschäftigen.

Eine schwarze Schöne hat im allgemeinen nicht viel
anzuziehen, aber die Herstellung der Toilette nimmt weit
mehr Zeit in Anspruch, als die mangelhafte Kleidung ver-
muten ließe. Die größte Sorgfalt wird, ganz ähnlich wie
bei unseren Modedamen, auf die Anfertigung einer möglichst

„chiken" Haarfrisur verwendet. Dr.
Arnold Schnitz, einer der Teilneh-
mer der wissenschaftlichen Expedition
des Herzogs Adolf Friedrich von
Mecklenburg, fand bei den Stämmen
der Lule und N'yem Weiberfrisuren,
die alles früher Gesehene in den
Schatten stellten. Es handelte sich,

schreibt er, um wahre Kunstbauten
aus Rotangstöcken, falschen Haaren,
Pflanzenfasern und einer ansehnlichen
und gewichtigen Menge von Fremd-
körpern, wie Perlen, Knöpfen usw.,
die mit dem natürlichen Haar zu-
sammen zu einem architektonischen
Ganzen verarbeitet wurden. In man-
cher Beziehung seien die Trägerinnen
solcher Frisuren nicht zu beneiden,
denn das nirgends fehlende Ungez'ie-
fer finde in den letzteren einen sicheren

'Unterschlupf, auch müßten die betref-
fenden Frauen behufs Schonung der so mühevoll, oft durch
wochenlange Tätigkeit vollendeten Haartracht nachts mit dem

Hals auf der Bettkante ruhen, was sie aber in ihrer kin-
dischen Eitelkeit gerne auf sich nähmen.

Um den Leib tragen die Frauen und Mädchen der
meisten Negervölker Zentralafrikas einen kurzen Lendenschurz,
der entweder aus dünnen Katnnfetzen oder aus einem Ge-
webe von Pflanzenfasern, vielfach auch aus einem Gras-
Vorhang besteht. Als Schmuckgegenstände sind vor allem
jene billigen weißen und blauen Glasperlen beliebt, die

von Europa eingeführt werden und die, wie schon zu Bur-
tons und Livingstones Zeiten, auch heute noch ein sehr

kurantes Tausch- und Handelsobejkt bilden. Außerdem wer-
den vielfach Messingspangen und ebenfalls aus Messing
gearbeitete Beinspiralen getragen, namentlich von solchen

Frauen, die als Favoritinnen der Häuptlinge oder Dorf-
könige einen etwas höheren Rang einnehmen. Ringe und

Holzpflöcke, in den Ohrenläppchen oder der Nasenwand be-

festigt, werden ebenfalls als renerhöhende Anhängsel be-

trachtete. Bei gewissen Negervölkern, wie den Mangbettu
lvon Schweinfurth Mombuttu genannt), die zwischen den

Stromgebieten des Kongo und des Nil wohnen, tritt in
Bezug auf die Anordnung und Verwendung all dieser

Trachtartikel schon ein etwas gewählterer Geschmack zutage.
Nach Dr. Schubotz, einem weiteren Teilnehmer der oben

genannten Afrika-Expedition, die in den Jahren 1910—-1911

stattfand, müssen die Manzbettufrauen, wenigstens die vor-
nebmeren, auch nach unseren Begriffen als gepflegte Damen
gelten. Sie waschen sich, täglich mehrmals von Kopf bis zu

Füßen, am liebsten mit warmem Wasser, wobei sie auch die

Seife nicht scheuen, sofern sie durch die Gunst eines Rehen-
den in den Besitz eines solchen Toiletteartikels gelangen. Im
Gegensatz zu den Männern lieben sie es auch, den Körper
zu bemalen, und zwar mit dem schwarzen Saft der Gar-
deniafrucht: anderseits wissen sie in der Tracht von Schmuck-

gegenständen Maß zu halten. Schubotz fand bei ihnen in
der Herstellung gewisser Schürzen und Strohhüte — letz-

tere von den Männern getragen — eine ganz bedeutende

Kunstfertigkeit, die sich in einer erstaunlichen Variation von
Mustern und Detailausführunqen bekundete.

^

Und dabei

handelt es sich um einen ausgesprochenen Kannibalenstamm,
dessen ursprüngliche Wildheit nur durch die harten Gesetze des

belgischen Kongostaates einigermassen gebändigt wird.

Außerordentlich grotesk wirkt dagegen wiederum die

Tracht der Baya-Weiber, die einem Negerstamm des süd-

lichen Kamerungebiekes angehören. Erschien schon die Haar-
frisur dieser Frauen dem Verfasser Dr. Schulz sehr sonder-

bar, so noch mehr das einzige wirkliche Kleidungsstück, das

sie trugen. Dieses bestand aus -einer um die Hüfte getra-
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